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H err O th m ar R e i s e r  n im m t Abschied von u n s , er eilt zum benachbarten 
B ahnhof, um  B udapest zu erreichen. —  Nachdem w ir in  einer nahen Schänke ein 
G la s  B ie r  getrunken, gehen auch w ir zum B ahnhof. D a  kommt u n s  schon der 
B udapester Z ug  entgegen. R e i s e r  schwenkt den H u t m it ^ u i l a - im p e r ia l i s - F e d e r  
und ru f t m ir zu: „A uf Wiedersehen in  S era jew o !"  —  B a ld  kam auch unser Z ug. 
Unser S a lo n w ag en  wurde angehängt. W ir  sagten dem liebensw ürdigen H errn  von 
M e s z l e n y  unsern aufrichtigsten D ank, und fort gings gen S tuh lw eißenburg , wo 
w ir um  7 U hr ankamen und b is  12 '/2  U h r N achts verblieben. , Rasch restaurirten  
w ir u n s  dort, w ährend H err und F ra u  O tto  H erm an im S a lonw agen  verblieben 
und der R uhe pflegten, dann  w urde eine P rä p a rirs tu b e  etab liert, wo H err M ichel 
durch Geschicklichkeit, Schnelligkeit der A rbeit und A usdauer dom inirte. D a s  P r ä -  
Pariren  der geschossenen Vögel ist oft sehr schwierig, da die H erren  von den S t r a ­
pazen des T ages müde und abgespannt, oft sogar überm üdet s in d , und doch m uß 
die A rbeit geschehen, denn andern  T a g s  ist manche B eute, namentlich die D u nen ­
jungen, verdorben. Noch schlimmer ist es, —  wie hier —  wenn den andern T ag  
weiter gejagt werden soll. Demnach sollte der Forscher in  seinem Jagdeifer nicht 
alles herunterknallen, dam it er nicht nöthig h a t, Abends das M eiste davon wegzu­
werfen. Zweckloses T ödten ist nicht erlaubt, namentlich nicht zur B ru tzeit.

Endlich g ings weiter. W ir  w aren doch recht müde und abgespannt, und so 
legten sich die M eisten  der Länge nach auf den Boden des S a lo n w a g e n s , w ährend 
H err O tto  H e r m a n n  und F r a u  G em ahlin  einen andern  W agen aufsuchten.

Baden und Trinken.
V on S t a a t s  v o n  W a c q u a n t - G e o z e l l e s .

I .

E s  ist m ir im m er eine liebe Beobachtung gewesen, die Beobachtung badender 
oder trinkender Vögel, und manches liebe M a l  auf meinen W anderungen habe ich in 
heißer S om m erszeit den e ig e n e n  D u rst beherrscht und bezwungen, wenn ich —  
vorsichtig an  die m ir in  Busch und Dickicht, an  F e ls  und W eg bekannten Q uellen
heranschleichend —  dort schon befiederte Gäste a n t r a f . - - - - - - -N u n : „E in  e r h i tz te r
Mensch darf ja  so wie so nicht trinken, w e n n  e r n ic h t  i n  u n u n te r b r o c h e n e r  
W e i te r b e w e g u n g  b le ib e n  w i l l  o d e r  k a n n "  —  und somit mußte ich oft sehr 
lange in  der Nähe des krystallnen Q u e lls  w arten  und ruhen , ehe ich seinem ver­
führerisch-einladenden Blinken und P lätschern Folge leisten konnte. —  Doch auch 
länger noch a ls  es Vorsicht und V ernun ft erheischte, w e i t  l ä n g e r  noch , mußte ich 
oft den eigenen Leib kasteien, mußte ich auch den steten und oft M onate  hindurch 
einzigen B egleiter, den treuen H und, vom Labetrunk zurückhalten, so bittend mich
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auch sein seelenvolles Auge ansah, — m u ß te  e s , denn wie hätte ich so manches 
liebe B ild  vor m ir stören, so manche interessante Beobachtung m ir entgehen lassen 
können!

„ E s  ist ja  aber doch n u r  im m e r  d a s s e lb e  B i l d "  —  so sagte m ir einst bei 
einer solch' letzteren Gelegenheit ein mich auf längerer, heißer F orschungstour be­
gleitender, u n g e d u ld ig  d u r s t e n d e r  S tu d io s u s .------ I m m e r  d a s s e lb e ?  —  W ir
wollen einm al prüfen, ob dem wirklich so ist, w enn m an „Augen h a t:  zu sehen" —  
und, B ru d e r S tu d io , D u  w irst jenen Ausspruch nicht wieder thun, w enn D u  diesen 
kleinen Aufsatz liest; —  verzeihe m ir dabei n u r  gütigst die Ü b e r s c h r i f t :  —  D u  
hättest gewiß das V erbum  „T rinken" weit v o r  das B aden  gesetzt?! —

D a s  bunteste oder vielmehr abwechslungsreichste B ild  haben w ir zu gewissen 
Zeiten an  den b e s t im m te n  und stets allen bade- und trinkbedürftigen V ögeln eines 
gewissen, oft recht großen Umkreises b e k a n n te n  P lä tz e n .  —  I n  meinem h aup t­
sächlichen Beobachtungsreviere, einem bewaldeten Berge, dem „H auben", befinden sich 
mehrere klare Q uellen, welche n u r  höchst selten versiegen, n iem als aber so kräftig sind, 
einen B a c h la u f  zu bilden: sie verlieren sich stets a lsba ld  in  kleineren M o rä s te n .—  
Eine von diesen Q uellen  v e r s ie g t  n ie ,  und in  nächster N ähe dieser habe ich m ir 
eine Beobachtungshütte gebaut. —  W a s  kommt an  diesem P latze nicht alles zusammen, 
zum al dann, wenn all' die anderen W asser-A dern wirklich einm al versiegt sind! —  
W ie leicht erklärlich, ist diese Q uelle, welche ich zu einem kleinen, m it S te in en  und 
Aesten um - und belegten B assin  geform t habe, g le ic h z e i t ig  T r i n k -  u n d  B a d e ­
Platz. S o  lange ich sie beobachtet habe —  und das ist seit m einer frühesten Ju g en d  
der F a l l  —  hat sich die U m gebung derselben sehr verändert. —  V o r vielen J a h re n  
lag sie „frei" an  ihrem  B e rg -H a n g e : alles ringsum her w ar, b is auf einige Eichen, 
abgeforstet. D ie im nahen S teinbruche wohnenden Bachstelzen —  in  diesem J a h re  
N . 8u lp llu r6n , in  jenem J a h re  N . n lb a  —  besuchten das Wässerchen fleißig und die 
eines T runkes so sehr bedürftigen W ild tauben  nicht minder. I n  großen F lüg en  
hielten sich letztere w ährend des zeitigen F rü h ja h rs  und im Herbste stets in  den er­
w ähnten Eichen auf. Doch die N a tu r  und  K u ltu r veränderten die Sache bald und 
schnell: W o kommen all' die F a r re n  und „U nkräuter" so plötzlich her?  —  U nd die 
Haide, der rothe F ing erhu t und die Tollkirsche —  beide tödtlich-giftig , beide so segen­
bringend heilkräftig? „ D a s  A lte stürzt, es ändert sich die Zeit, und neues Leben 
b l ü h t  a u s  den R u in en !"  —  D er B aum pieper stellte sich zahlreich ein und in  dem 
G rade, wie die neugepflanzten Fichten heranwuchsen —  und gleichzeitig m it ihnen 
die W achholdersträuche, S ah l-W eiden , B irken und die vom „W aldkultivator H eher" 
verschleppten Eicheln und Buchnüsse —  in  dem G rade mehrte sich daselbst auch die 
V o g e lw e l t .  Z uerst siedelte sich neben dem B aum pieper der so sehr genügsame G old ­
am m er a n ; dann kam die Nachtschwalbe; bald d arauf H änfling , Zaunkönig und

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



286 S t a a t s  v. W a c q u a n t - G e o z e l l e s ,

Heckenbraunelle. —  Im m e r  lau te r w urde das Vogelleben in  jener Gegend, —  imm er 
bunter das „Leben am Q u ell" . —  Die Fichten „schlossen sich" und nach wiederum 
einigen J a h re n  brüteten rin g s  um  das Wässerchen schon S in g -  und Schwarzdrossel 
und alsbald  auch Goldhähnchen, die reizende T urte ltaube und der Eichelheher, welch' 
letzterer sich schon seit J a h re n  fü r  berechtigt gehalten hatte: in  dem  auch von ihm 
so f l e i ß i g  m i tb e p f l a n z t e n  R e v i e r e  a u f  d a s  E i f r i g s t e  u n d  A u s g ie b ig s te  
d ie  K le in v o g e l j a g d  a u s z u ü b e n !  — D er Beobachter mußte n un  aber auch schon 
wieder eine A b n a h m e  d e r  b i s h e r i g e n  u m w o h n e n d e n  B r u t v ö g e l  w ahrnehm en: 
Grasmücken und Heckenbraunellen, G o ldam m ern ,. H änflinge und Dompfaffen, —  sie 
fühlten  sich nicht m ehr w ohl in  der n u n  fast undurchdringlichen Dickung, denn so 
w ogend-g rü n  dieselbe auch a u s  der „Vogelperspektive" aussah, —  so öde und ab­
gestorben w ar alles am B oden und von dort au s  b is zur doppelten M anneshöhe. 
S o m it bot sich ihnen weniger und weniger N ist- und N ahrungsgelegenheit und zogen 
sie sich also mehr und mehr zurück: n u r  an  der W aldlisiere, unten  am  Felde, wo
alles W achsthum  „zurückgeblieben", ist noch das frühere B ild  und eb e n so -- - - - - -
am  Q uell.

Jetzt w urden D urchforstungen vorgenommen. Lichter und lichter wurde der 
B estand; —  die Waldschnepfe lagert sich seit langem nicht mehr so gern am Q uell;
—  oben in  einer der Eichen hat vor einigen J a h re n  eine Rabenkrähe gehorstet und 
w urde deren H orst im J a h re  d arauf von einem B ussard  zu einer nothwendig ge­
wordenen zweiten B ru t  annektirt und gewaltig vergrößert; das Spechtloch, nicht weit 
davon, w urde von einem S t a a r  fü r  praktisch befunden —  und somit hat fast alles 
in  der N ähe des Q u e lls  gew ohnt, fast a lles , w as den „H auben" an B ru tvögeln  
bevölkert!

E iner der am meisten auffallenden Besucher der Q uelle ist die R i n g e l t a u b e .  
Dieser Vogel fliegt am  S pätnachm ittage oft sehr weit zur Tränke und so eifersüchtig 
derselbe auch w ährend der P aa ru n g sze it ist, —  am T r in k p la tz e  kommen oft mehrere 
P a a re  friedlich zusammen, trinken und rasten auch wohl sogar einige Zeit, ohne Zank.
—  Z u  w irk lic h e n  T h ä t l i c h k e i t e n  kommt es un ter diesen T auben  ja überhaupt n u r  
sehr selten; ich habe letzteres wenigstens n u r  zweimal beobachtet. E inm al allerd ings 
stürzten dabei die beiden Kämpfenden vom Aste b is fast zum Erdboden und verloren 
an  einigen dürren, spröden Fichtenästen sehr viele ihrer bekanntlich so ungemein „lose 
sitzenden" Federn. —  Eine fü r diese T aube angelegte „Salzlecke" w ird auf das 
E ifrigste besucht.

W ährend unsere domestizirten T auben  oft sehr eifrig b a d e n , nim m t die R ing el­
taube meinen Beobachtungen nach n u r  ab und zu einm al ein „Gelegenheitsbad", 
nicht aber im Wasser, sondern im  R e g e n . —  H äufig sitzt sie bei solcher Gelegenheit 
auf den Spitzen der B äum e, häufig aber auch auf dem Erdboden. —  E inst lag ich
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im  Herbst, w ährend eines etwa eine halbe S tu n d e  w ährenden, w arm en Regens, an 
der W aldlisiöre un ter einigen Fichtenzweigen. Plötzlich kam a u s  dem W alde ein 
großer F lu g  R ingeltauben  und setzte sich etwa 40 S ch ritt vor m ir auf einen S tu r z ­
acker, um  ein Regenbad zu nehmen. —  D ie T auben, es w aren 38  Stück, fußten auf 
den Spitzen der Schollen und breiteten m it ersichtlichem W ohlbehagen die F lüg e l aus, 
wobei sie sich oft, —  gerade wie unsere H austauben  —  ganz auf die eine S e ite  
legten, um  v o r  a l l e m  die Unterseite der F lüg e l besprengen zu lassen.

S o  w ährte das interessante B ild , b is der feine S p rü h reg en  aufhörte und die 
T auben  nun  fleißig ih r Gefieder schüttelten und in  demselben herumnestelten. —  
E rst nach einer halben S tu n d e  s p a z i r t e n  sie weiter und suchten auf einem S to p p e l­
felde nach N ah run g .

Auch viele andere Vögel freuen sich zuweilen über solch' ein Regenbad, so 
z. B . unser S ta a r ,  welcher n u r  gelegentlich badet.

E in  Fischreiher (V. e.), welchen ich beobachtete, breitete ebenfalls seine mächtigen 
F lüg e l im  Regen a u s  und ebenso ein W iedehopf, den ich gelegentlich einer E isen­
bahn fah rt in  der N ähe von G oldstein am R hein  auf einem Aste sitzen sah.

D ie sich im Gezweig oder au f dem Erdboden bewegenden Kleinvögel sind n a tu r ­
gemäß viel allgemeinere, eifrigere und regelmäßigere B ad er a ls  die „F lieger": Drosseln, 
Rothkehlchen, M eisen und Finken baden oft und tüchtig, —  die H a u s -  und M e h l­
schwalben baden und trinken fliegend, der „gewaltige F lieger M auerseg ler" aber b a d e t  
n ie  in  dieser Weise, sondern begnügt sich m it L uft- und R egenbädern.

W ir  finden un ter V ö g e ln  e in  u n d  d e r s e lb e n  A r t  stets eifrige und weniger 
eifrige Liebhaber eines B ad es: ich habe Schw arzdrosseln hier im  P a rk  beobachtet, 
welche ü berau s regelmäßig —  selbst im  W inter und w ährend regnerischer Z eit badeten, 
wohingegen andere wieder n u r  w ährend der Z eit des N estbaues von m ir beim B aden  
betroffen w urden; die schmutzige Arbeit, welche m it ihrem Nestbau verknüpft ist, w ird 
diese letzteren Drosseln w ohl veran laß t haben, einige B äd er zu nehmen. Auch R ab en ­
krähen und Elstern, deren Nestbau ja  ebenfalls E r d a r b e i t e n  erheischt, sah ich zu 
bezüglicher Z eit tüchtig und oft baden. —  A nders ist es bei dem Eisvogelweibchen: 
so schmutzig und zerstoßen dasselbe auch gelegentlich der N eströhren - Zim m erei ge­
worden sein mag, —  niem als badet es sich, sondern läß t sich N achm ittags, gelegent­
lich seiner S to ß -T a u c h ja g d , wieder einigermaßen reinspülen, vernachlässigt sich in 
dieser Hinsicht aber oft so sehr, daß ich einst ein völlig beschmutztes Weibchen auf 
seinen E iern  brütend an traf. —  (V ergl. O rn ith . M onatsschr. 1883, N r. 5. ^  O rn ith . 
Skizzen, V I: D er E isvogel, von H ofrath  P ro f . D r. Liebe).

V on meinem Versteck a u s  beobachtete ich am  Q u ell manch' f r i e d l i c h e s  B i l d  
und ebenso manchen K a m p f , ja, selbst M o r d t h a t e n .  —  E in  niedlicher Anblick ist 
es immer, wenn g le ic h z e it ig  mehrere S ä n g e r  ein erfrischendes B ad  nehmen, wie
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dies besonders nach beendeter B ru tze it und vor und während der Zugzeit der F a ll  
ist. Entw eder baden sie da samilienweise oder in  größeren oder kleineren Genossen­
schaften: m an kann es auch am  Q u e l l  wahrnehmen, ob Eisersucht und Elternsorge 
in  der Vogelwelt herrschen, oder ob ein freieres, sorgloseres Leben und Treiben be­
gonnen hat.

W ie w ir Menschen u n s  vor einem „freien" B ade erst von der T em peratu r des 
W assers zu überzeugen pflegen und zuerst S t i r n  und B ru s t benetzen, so thu t dies 
auch scheinbar oft der V ogel; von einem S te in  oder von einer W urzel au s nim m t 
er fast imm er erst einige herzhafte Schlucke zu sich und wenn dann auch mancher 
oft recht plum p in  das nasse E lem ent hineinspringt, wie z. B . der H eher, so hüpfen 
dahingegen die meisten recht behutsam hinein und „fahren" —  wie ich es nennen 
möchte — erst längere Z eit rech t h o c h b e in ig  darin  um her, ehe sie anfangen zu 
p la n ts c h e n . —  W ährend der aufgeregten Fortp flanzungszeit genügt manchmal dem 
ewig eilig hastenden S ä n g e r  schon ein paarm aliges P lantschen: der T runk  und die 
wenigen an  seinem Gefieder haftenden W asserperlen haben ihn  erfrischt und er hastet 
nach kurzem S chütteln  und Putzen weiter, oft ohne überhaupt in  das W asser selbst 
hineingehüpft zu sein; manche andere —  und besonders die Weibchen - -  versagen 
sich zu genannter Zeit das B ad  überhaupt g a n z .

S p ä te r  w ird das dann nachgeholt und oft „so tüchtig losgelegt", daß eine sehr 
lange Z eit zum Trocknen und O rdnen  des völlig durchnäßten Gefieders nöthig ist, 
einzelne Vögel sogar flugunfähig sind, wie ich an  Buchfinken beobachtete.

Kohlmeise, Rothkehlchen re. baden gern en  kam ille und unser Buchfink später 
sogar in  Gesellschaft seines V erw andten und getreuen Genossen, des Bergfinken.

E in  überaus niedliches B ild  gewährten m ir stets die Kreuzschnäbel gelegentlich 
ih rer P ervasion  1888. —  S ie  besuchten die Q uelle n ur, um  zu trinken, und scheinen 
sich m it R egenbädern zu begnügen; im  feinen Regen wenigstens habe ich sie m ehr­
m a ls  baden sehen: —  „ F i c h t e n n a d e l - B ä d e r "  im  wahrsten S in n e  des W ortes. 
Freilich, die oft sehr beharzten B rustfedern  kann weder dieses noch ein anderes B ad  
reinigen! —  Unser B r e h m , welcher diese Thiere in  seiner treffenden Weise die 
„Heim atlosen" oder „das Zigeunervolk un ter den V ögeln" n enn t, ch arakterisirt sie 
h ieraufhin noch weiter m it den W orten : „W an n  und wie sie aber auch erscheinen 
m ögen, überall sind sie heimisch!" —  J a ,  —  sie w aren auch in  meinem Reviere 
heimisch, —  so s e h r  u n d  so sc h n e ll he im isch , daß ich häufig im höchsten G rade 
erstaunen mußte!
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